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Die Schweizerey in Fürftenftein. 


. freundliche Anlage eröfnet gleichſam das Thal 
der Pulsnitz, und bereitet den Wandrer ſehr angenehm 
auf alle die Partieen vor, die er von hier aus faden 
5 wird. 

Wenn 1 90 eine Anlage den — ſo oft e 
brauchten — Namen einer Schweizerey verdient, je. 
iſt es dieſe; die Heerde darinn iſt ausgeſucht ſtark und 
kraͤftig, das Futter aͤuſerſt nahrhaft, und die ganze 
Umgebung einzelnen Schweizergegenden ſehr ähnlich. 

Viele unſrer Lefer werden ſich bey dieſem Blatte 
froher Stunden erinnern, die ſie in dieſer Schweize⸗ 
rey und dem ganzen romantiſchen Thale verlebt haben. 
Moͤchte ihnen dieſe Erinnerung den rauhen Wintertag, 
an dem ſie dieſes Blatt bekommen, durch die Aumacht. 
der Einbitpungskraft en Helles! 8 a 
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Ruͤbenzahl und Rimiſcrips. 
Ein Schwank. 


Unter mehreren Geruͤchten, welche von dem welt⸗ 
berühmten Ruͤbenzahl ſich verbreitet hatten, war auch 
die Sage bekannt geworden, daß er ein Freund der 
Dichtkunſt ſey. Sey es nun, daß man zuweilen aus 
dem hohen Gebirge allerley Toͤne hatte erſchallen hoͤren, 
die wie Reime klangen, oder daß Ruͤbenzahl vielleicht, 
nach Art großer Herren, einzelne Partieen ſeines Gar⸗ 
tens mit allerley Denkſpruͤchen verziert hatte; Kurz, 
man ſagte allgemein, Rübenzahl fe nicht blos ein 
mächtiger, ſondern auch ein ſchoͤn er Geiſt. 


Dieſe Sage erregte bey Allem, was Verſe boſſelte 5 
und Reime ſchmiedete ein großes Entzuͤcken und noch 
größeren Versmacherdrang. Hier ſetzte ſich ein armer a 
hungriger Dichter auf ſeinen poetiſchen Dreyfuß und 
kriß und drückte und brüllte gleich der Pythia, um ein 
epiſches Gedicht zu gebaͤren, wovon Ruͤbenzahl der 
Held war. Dort begeiſterte ſich ein andrer durch 

Breslauiſchen Scheps, anſtatt des Nektars, zu einer 
hohen Ode; dort wimmerte ein dritter, von Hunger 
und Froſt gequaͤlt, die jaͤmmerlichſten Elegieen aus. 
Mancher Poet, deſſen Geſchmack kaum acht Tage alt 
war, that feinen überzogenen Poeſieen-Entian in die 
Windeln, und hofte, damit dem großen Maͤzenas ein 
angenehmes Opfer zu bringen. N 
Aber wann und wie ſollten nun alle dieſe Geiſtes⸗ 
und Finger : Geburten dem gnaͤdigen Geiſte eingehaͤn⸗ 
digt werden? An ſeinem Geburtstage? In der Regel 
wird doch der e jedes großen Geiſtes durch 
5 ein 
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ein Maͤrtyrerfeſt unſchuldiger Kinder (d. i. Reime) ge⸗ 
feyert. Aber niemand wußte, wann Rübenzahl gebo⸗ 
ren wäre; ſtand doch ſein Name nicht einmal in Jo⸗ 
hannis Neubarts Schreib - Kalender. Ob er an allge⸗ 
meinen Landesfeſten Antheil nehme, wußte man auch 
nicht; von Verlobung und Vermaͤhlung war noch we⸗ 
niger etwas bekannt geworden. e 

Rimiſcrips, einer der fertigſten und hungrigſten 
Poeten des Landes beſchloß, das Neue Jahr zu dieſem 
Zwecke zu benutzen. Wenn gleich, dachte er, ein 
Geiſt, wie Rubenzahl, als Geiſt nicht unter den Be⸗ 
dingungen der Zeit ſteht, ſo iſt er ihnen doch als Erb⸗ 
Lehn⸗ und Gerichts⸗Herr auf Erden unterworfen, und 
wird alſo das Neujahr der Sterblichen als ihr halber 
Mitbürger, hoffentlich reſpectiren. Gedacht, gethan. 
Er ſchmiedete ſofort eine Neujahrs⸗Ode von zweyhun⸗ 
dert Strophen zuſammen, las ſich dieſelbe zwanzig⸗ 
mal vor, fand ſie auſerordentlich vortreflich, und? 
machte ſich auf den Weg nach Ruͤbenzahls Pallaſt. 

Es war ein ſchlimmes Gratulanten Wetter — 
Sturm und Schneegeſtoͤber, daß man im Thale ſogar 
die Augen nicht aufmachen konnte. Indeſſen Rimi⸗ 
ſerips, den Kopf voll von den Goldbarren, die ihm 
Ruͤbenzahl in alle Taſchen ſtopfen würde, ließ ſich das 
nicht anfechten, ſondern ruderte der Koppe kuhn ent⸗ 
gegen, wobey ihm ſeine kleine ausgehungerte Poeten⸗ 
figur nicht übel zu Statten kam, die der Wind, dieſer 
alte Dichter frrund, ſo leicht und ſchnell, wie einen er⸗ 
habenen Gedanken, fortſchob. Er kam gluͤcklich bey 
Rübenzahls Garten anz der Sturm ließ etwas nach; 
Rimiſerips holte feine Papiere aus der Taſche, ſtellte 
ſich zurecht — wie der Hahn erſt eine feyerliche Stel⸗ 
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lung annimmt, ehe er kraͤht — und ſchrſe mit einem 


wahren Nachtivächterton den Anfang ſeiner Ode ab, 


daß die nachbarlichen Felſen von den Reimen wieder⸗ 


hallten⸗⸗„ nas 
Rͤbenzahl ſah eben zu einem Fenſter feiner Burg 
heraus und dem ſtuͤrmiſchen Wetter zu, und erſtaunte 


nicht wenig, dort unten einen Menſchen zu erblicken, 


der in der Einſamkeit der Felſen eine poetiſche Dekla⸗ 
mations⸗ Uebung anſtellte. Haͤtte er etwas von dem 
griechiſchen Redner Demoſthenes gewußt, ſo wuͤrde er 
geglaubt haben, der gute Mann übe und ſtaͤrke feine 


Lunge, um die Athener zu einem Kriege gegen Phi⸗ 


lippus durchdringend zu bereden. So aber war ihm 


die ganze Erſcheinung durchaus unerklaͤrlich, und er 


beſchloß, den Mann naͤher kennen zu lernen. 

Er ſtieg alſo, in der Geſtalt eines reichen vorneh⸗ 
men Mannes, ſeinen Felſen hinunter. So wie ihn 
Rimiſcrips von weitem erblickte, dehnten ſich ſeine Lun⸗ 


genfluͤgel noch dreymal weiter aus, und die Strophen 


braußten wie Ströme von ſeinen Lippen. Maͤchtig 
erklangen die Woͤrter: Geiſt des Gebirges, Maͤzen, 
hoher Gönner, Kenner des Schönen, Freund der Mu⸗ 
fen! dem ehrlichen Berggeiſte in die Ohren, und er 
merkte, was er laͤngſt gewohnt war, daß es hier aber⸗ 
mals auf ein gnaͤdiges Geſchenk abgeſehen war. Nun 


hätte er es wie Kaiſer Auguſtus machen koͤnnen, dern 
einem Dichter, welcher ihm ſchlechte Verſe überreichte, 


noch ſchlechtere aus eigner Fabrik dagegen gab; aber 


Ruͤbenzahl war eben nicht damit verſehen, ja er hatte 
ſogar nicht einmal eine der poetiſchen Blumenleſen bey 


der Hand, die um das Neujahr mit den Schneeflocken 


kommen. [ip 8 
= | Ihr 
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Ihr ſeyd alſo ein Dichter / mein Hertz redete er 
den Deklamateur an, und die Dichter lieben) wie ich 
gebe habe, vorzüglich die u u die Einſam⸗ 
keit. ) 8 
Man erzähle, daß 15 berühmte Oichter Arioſto 
feinen Orlando furioso einem Großen ſeiner Zeit in 
Erwartung anſehnlicher Belohnung uͤberreicht habe, 
dieſer aber, anſtatt dieß Meiſterwerk zu bewundern und 
zu beehren, bloß die ruhige Frage an den Verfaſſer 
that: Aber ſagt mir nur Meiſter, wo nehmt ihr denn 
all das dumme Zeug her? Rimiſcrips konnte mit Rü⸗ 
benzahls Anrede zufriedner ſeyn, und erwiederte ſie da⸗ 
her mit tiefer poetifcher Devotion. Ein Kenner, wie 
Euro Gnaden, verſetzte er, der ſeinen Horazium aus⸗ 
wendig kann, wolle Nachſicht mit den ſchwachen Ver⸗ 
ſuchen ſeines unterthaͤnigſten Verehrers haben. 
She haltet mich alfo für einen Kenner? fragte Rh; 
benzahl weiter. e 
O fuͤr den erſten, eigen Kenner, von Breslau 
aus bis Weimar und von da bis ans Ende der Welt. 
Gut. So wollen wir ein Probeſtuͤck machen. Ich f 
gebe euch für jeden guten Vers in eurem Gedichte ei⸗ 
nen Goldgulden, und fuͤr jeden ſchlachten . 
ſtieber. 
Nimiſecrips erſchrack heftig, ſich den Eni eines 
ſo nachdruͤcklichen Rezenſenten ausgeſetzt zu ſehen, aber 
ſeine Eigenliebe ſprach ihm wieder Muth ein. Die 
Probe gieng vor ſich. Zwanzig Zeilen hinter einander 


regnete es Goldguden i in ia Hut, aber nun bra⸗ 
Br chen 


)J Seriptorum chorus omnis amat nemus et fugit urbes, 
for at. 


dat 


chen die Naſenſtieber unaufhaltfam los. und wenn 
zauch dann und wann wieder einmal eine Prämie fiel, 
ſo waren doch der Züchtigungen fo viele, daß dem ehr⸗ 
lichen Poeten die Naſe aufſchwoll, wie eine Truthahns⸗ 
lefze. — Das Ende vom Liede war, daß Rimiſerips 
mit einem erklecklichen Suͤmmchen Goldgulden und 
mit einer — langen Naſe abzog, wobey er ſich denn 
immer noch beſſer befand, als manche zueignende Poe⸗ 
„ten in unſern Tagen, welche mit der langen Naſe al⸗ 
lein ben muͤſſen. f 

5 ’ En. 


. Rübenyahliane, 


Aus der ziemlich anſehnlichen Literatur dieſes 
Spuckgeiſtes haben ſich beſonders ſulgende drey Ram 
febr felten gemacht: 

1. M. Joh. Praetorii Decmonolagia Rubinza- 
li Silesii, d. i. Ein ausführlicher Bericht von 
dem wunderbarlichen ſehr alten und weltbeſchrie⸗ 5 
nen Geſpenſte dem Rübenzal, Leipz. 1 268. 1768, 
in 12. 3 Theile. 

2. Der von neuem wegen ſeiner karzwelligen Hof: 
ſen aufgelegte ſchleſiſche Rübenzal oder das ſcho⸗ 
ſenhaftige und weltbeſchriene Geſpenſte, welches 
ſich auf dem Gebirge zwiſchen Schleſieu und 
Boͤhmen den Reiſenden praͤſentirt. Breslau, 

) 1726, 8. 

3. Schleſiſcher Ruͤbenzal nebft einer Mandel Dias 

gegeifter und curidſen Thorzettel, 1730, 8. 
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Könnte nicht ein Befiger dieſer Merkwürdigkeiten 

mit einem Auszuge oder einer nähern Beſchreibung 

derſelben uns gefällig werden, oder fie uns auf einige 
Zeit mittheilen? 

8 Fn. 


Punſchlied. 


Zu ſingen nach der Melodie des Rheinweinliedes. 


1 


Schenkt ein den Punſch und ſtimmt, ihn zu erheben, 
Ein hohes Lied mit an! = 

Er iſt fuͤrwahr ein Bild vom Menſchen⸗Leben : 
Und feinem Gluͤck und Wahn. 


Der größte Theil des Lebens ift nur Waſſer, 

Gemein und ohne Geiſt, 5 ; 
Das ſchwer und matt dem Bettler, wie dem Praffer, 

In duͤrren Ufern fleußt. er 

Drum miſchte dann, für ihre Lieben, Treuen, 

Dem faden Einerley el 
Die Vorſicht ſelbſt, ihm Hochgeſchmack zu leihen, 

: Der Leiden Säure bey, 


Doch wie fie nun zu miſchen und zu ſcheiden, 8 
Die Kuͤnſtlerinn, verfteht, 2 
So nahm fie auch den Zucker füffer Freuden 

In groͤßrer Quantitaͤt. Br 


Doch ſuß und ſaur alleine nur beyſammen 


Giebt widrigen Geſchmack; 2 
Drum gab fie uns des Geiftes Aether Flammen, 
Zum Punſche den Arrack. 


N U 
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a Das act fehlt; ihr wiſſet Punſch und Leben 


Schmeckt ohne Waͤrme nicht. 
Die Wärme muß ein liebend Herz uns geben 
Und treu erfüllte Pficht. : 


Nun ſchluͤrfet dann das Leben bis zur ir Wigel \ 

; Doch nehmt euch, wohl i in Acht, 

Daß nicht ſein Dunſt euch in die Koͤpfe feige, 
And ſie zu Narren macht. 


Das giebt Cholik und Kopfſchmerz und der Qualen 
Gar mancherley und viel. 
Das Uebermaaß muß ſtets die Zeche zahlen 
Und wird des Spottes Ziel. 


Schenkt ein ven. Punſch! er dufte nicht vergebens! 
Erwaͤrme ſanft das Blut! 
Mach', o Natur, den großen Punſch des Lebens 
Uns i immer ſtark und gut! 5 


Der Freuden viel zum kleinen Maaß der Leiden! 
Und Geiſt, uns zu erhoͤhn! 
Und warm Gefühl! So werden wir mit Sreuben 
Einſt alle . gehn. i 8 
n 


Der heilige Kant. 


Schleſien hat zul allen Zeiten viele brave Männer 
und Frauen hervorgebracht, aber, fo viel ich weiß, 
nur einen Heiligen. Und dieſes Heiligen Vaterſtadt 
war nicht das weltberuͤhmte Breslau, die Mutter der 

Wolfs und Garves, nicht das geprieſene Glogau, das 
88 Johannes und Gryphiuſſe erzeugte, nicht das 
. 


* 
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gerte er viermal 85 Rom, 5 als man ihn fragte: 


809 
durch feinen Opitz unſterbliche Bunzlau⸗ boden das 


kleine unbemerkte und ungefeyerte Kant. 


Wie die Geschichte der Philoſophie mit einem Kant, 
und einer Menge Kantianer prangt; ſo nennt auch die 
Geſchichte der Heiligen ein Paar Kante, einen Kan⸗ 
tianus und eine Kantianilla. Einer von den Kanten 
iſt der unſrige, Johannes von Kant oder nach der al 
‚ten Sitte Johannes Cantius genannt. Schon frz 
her habe ich einmal ſeiner gedacht, ) aber er ver⸗ 
dient wohl, daß man ſein Andenken wiederholentlich 


erneuert, da wir alle, jung und alt, viel von ihm 


lernen können. 


Kant war ſchon i in fruͤher as fleiffig und tu⸗ 
gendhaft. Sobald er fich gehörig vorbereitet hatte, 
gieng er auf die Akademie nach Krakau, ſtudirte mit 


unſaͤglichem Eifer, und ward in Kurzem Doctor der i 


Gottesgelahrtheit, in welcher Wuͤrde er durch Lehren 
und Predigen großen Nutzen ſtiftete. Ein Muſter der 
Gewiſſenhaftigkeit, ließ er eine Parochie, die man 
ihm uͤbertragen hatte, trotz ihrer betraͤchtlichen Ein⸗ 
kuͤnfte fahren, weil ſein akademiſches Amt einen gan⸗ 
zen, nicht einen halben Mann fordere. Als er eine 
Zeitlang ſeinen Poſten nicht zu verwalten hatte, zog er 
nach Jeruſalem, und predigte den Angläubigen ar 


an Lehre. 
Auſer dieſer muͤhvollen und gen Reife pil⸗ 


war⸗ 


) In einem der fruͤhern Jahrgaͤnge der Provinzialblatter. 
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warum? antwortete er, theils um ſeine Suͤnden ab⸗ 
zubüſſen, theils um auf dieſe Motion deſto beſſer im 
Himmel zu ruhen. 5 


Als Menſch hatte der gute Mann manche Verſu⸗ 
chung von Fleiſch und Blut auszuſtehen. Aber er 
kämpfte ritterlich dagegen. Daher verſagte er ſich ſo⸗ 
gar den Genuß aller Fleiſchſpeiſen, und als ihn einſt 
die Begierde nach einem Stud Braten anwandelte, 
nahm er den Braten vom Spieſſe, ſchlug ſich damit 
auf den Mund und ſagté: Lüfternes Fleiſch, da iß 
das heiſſe Fleiſch! Mit dieſen Worten warf er den 
Braten weg, fiel auf die Kniee und bethete zu Gott, 
ihn gegen alle Verſuchungen zu ſchuͤtzen. Die heil. 
Jungfrau erſchien ihm mit einem weiſſen Kranze, 
den ſie ihm zum Lohne ſeiner Enthaltſamkeit reich⸗ 
te. 8 | 


Die Wahrheit liebte er uber alles. Als er einſt, 
von Raͤubern angefallen, ihnen einen Theil des Gel⸗ 
des, welches er bey ſich trug, verlaͤugnet hatte, reute 
ihn dieſe Lüge, er rufte fie zuruͤck, reichte ihnen al⸗ 
les und bath ſie um Verzeihung, daß er ihnen die Un⸗ 
wahrheit geſagt habe. Dieſes unerwartete Beneh⸗ 
men ſtimmte plotzlich die Gemuͤther der Raͤuber um, 
ſie gaben ihm alles Geraubte zurück und beſſerten 
ihr Leben. 855 \ 8 


5 s 2 
Einen Wahlſpruch, den er auf alle ſeine Tiſche 
und Stuͤhle, an die Waͤnde und in jedes Buch fchrieb, 


konnen wir nicht genug empfehlen, und wenn Manche 


unſrer Leſer auch nur dieſe Regel von ihm lernen, ſo 
ER | iſt 
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iſt dieſer Aufſatz nicht vergeblich. Der ee 
lautete; 5 


Conturbare cave, non a suaye, 
Diffamare cave; nam revocare grave! 


Das würde heiffen: . 


Mache keine Störung und Unruhe in der Welk, 
es iſt nichts Angenehmes, die Ruhe wiederherzuſtel⸗ 
len. Huͤte dich vor dem Verleumden, denn das Wi⸗ 
derrufen iſt ſchwer. Oder: 


Stoͤre den Feleden du nicht; ihn herzuſtel⸗ 
8 len iſt mißlich, 5 
Läſtere nicht! ſein Wort wieder zunehmen 

iſt ſchwer. ö 


Sechs und ſechzig Jahre hatte er in großer Uns 
ſtraͤflichkeit gelebt, da ſebnte er ſich aus dieſer Lebens⸗ 
Herberge hinaus, bethete um feine Aufloͤſung und 
verſchied im December 1473, indem er, der Akade⸗ 
mie auſer ſeinem guten Beyſpiele, einige Schriften, 
(einen Kommentar uͤber den Matthäus nebft mehreren 
Predigten) und feinen Philofophen - Mantel zurückließ, 
den nach . alle Dekani Bieje Satultät tragen. 55 
ten. 
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Das Kinderfeſt, 
oder Weihnachts „ Kantilene 


Chor 


Kommt Kinder, mit Jauchzen die Nacht zu begehen, 
Die einſtens das goͤttlichſte Kind uns gebahr! ! 
Frohlockte nicht ſelbſt in den himmliſchen Hoͤhen 
3 DR Mariens die geiftige Schaar? 
Recitativ. : 


Er ſtieg von keinem Koͤnigsthron, | 
War nicht von Ahnenglanz und Gold um 8 um⸗ 

i eben, 

Er war der armſten Eltern S Sohn, ; 
Der Göttliche, der Licht und Leben 

Der ganzen Welt gegeben. 

Ein himmliſcher Geſang ertönte durch das Feld; 

Denn wird ein großer Mann geboren, 

So ſchweigt beſtürzt das Volk der Thoren, 

N an: es jauchzt die Geiſterwelt. 


Duett. EL, 


A. Gift ich gleich aus niederm Stamme, 
War keine Fuͤrſtinn meine Amme, s 
Doch kann ich gut und weiſe ſeyn. : Be 
B. Die Vorſicht theilt die beſte Gabe a 
Nicht nach Geburt und Rang und Habe; 
Das Herz nur macht uns groß und klein. 


A ie. 

5 Ja der Sohn der Großen, Reichen 
Naͤhrt nicht immer edlen Muth. FEN 
Moͤcht ich dieſem Knaben gleichen,, 

Fromm wie er und weil’ und gut! = 


} EN 1 
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Hoheit, Rang und Schaͤtze blenden 
Und ererbtes Gut und Gold 

Iſt des Zufalls ſchnoͤder Sold, i 

Führt zum Kargen und Verſchwenden. 


Recitativ. 


: Laſſet die Kindlein zu mir kommen, und wehret 
ihnen nicht, denn ſolcher iſt das Reich Gottes. 


Ch o r. 
Nimm uns ganz zu eigen hin! 
Laß uns dieſen Kinderſinn, 
Auch wenn wir alter werden! 
Gieb uns nichts, was taͤuſchend gleißt! 
Kinderſinn und Maͤnnergeiſt — 
Das bringt den Himmel auf Erden. 0 
5 En En. 


Was haben denn unſre Vorfahren getant? 


这 Daß unſre Vorfahren getanzt haben, beweiſen 
die Verordnungen der Magiſtraͤte, alte Chroniken, 
und ſcheltende Predigten. Wo ſie getanzt haben, 


darüber iſt in den Schleſiſchen Provinzialblaͤttern 


(1800, Mai,) ein ſehr belehrender Aufſatz zu fin⸗ 
den. f N Fe 

Aber was haben fie denn getanzt? Die Frage 
iſt nicht ganz leicht zu beantworten, da die Beſchrei⸗ 
bungen der alten Taͤnze ſehr undeutlich und durch kei⸗ 
ne Zeichnungen erläutert find. Was ich daruber zu⸗ 
ſammengefunden habe, beſteht in Folgendem: ; 

5 Zu 


5 


e 
Zu den erlaubten alten Taͤnzen gehoͤrten: der 
Polniſche, bermuthlich der heutigen Polonoiſe ähn- 
lich, wenigſtens wird er als der ruhigſte und geſetzte⸗ 
ſte gerüͤhmt, und erforderte große Reverenz und 
liebliche Neige, mit Bucken, und Knippen 
und Knappen. Auſer ihm wird der Capriolen⸗ 
tanz angeführt, bey welchem in hohen und niedern, 
halben und ganzen Capriolen, zwerch und uͤberzwerch 
geſprungen ward, und wozu viel Uebung gehörte. 
Die Muſik dazu ſcheint Angloiſentakt gehabt zu haben. 
Bey dieſem Tanze gab es Veranlaſſung zu allerley uns 
artigen Geberden, auch geſchah es, daß man der 
Tanzer Beinge wandt (Hoſen) ſah, welches in den 
Breslauiſchen Statutis de Nuptiis von 1501 ſehr 
ſtreng verhoben wird. Eine dritte Art war der Oreh⸗ 
tanz, vermuthlich ein Walzeraͤhnlicher Tanz, oder 
eine Art von Ronde; wenigſtens konnten viele auf 
einmal tanzen. Der Vortanz ſcheint eine Art von 
Solotanz geweſen zu ſeyn, den die übrigen Tänzer, in 
einzelnen Gruppen nachtanzten. N ö 
Auſer dieſen werden in den erwähnten Statuten 
als neue Tanze angeführt und verbothen: der 
Czewner oder Zauner, der nach einer ohngefäh⸗ 
ren Beſchreibung in zwey Reihen Tanzer beſtand, wel⸗ 
che um die jedesmaligen Springer einen Zaun mach⸗ 
ten, und ſich tanzend herumbewegten, wie es bey 
manchen Partien in den Polonoiſen geſchieht. Fer⸗ 
ner der Taubentanz, deſſen Eigenthuͤmliches 
hoͤchſt wahrſcheinlich in dem huͤpfenden Zuſammenklo⸗ 
pfen der Fuſſe nach Art des Maſureks beſtand. ) 
3 / e end 
7) Ich ſchlieſſe dieß aus dem alten polniſchen Tanze, der im 
Polniſchen ebenfalls dieſen Namen führt, (Holmbietz) 


ve 


\ 
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Endlich der Schmoller, wobey die tanzenden 
Paare in ſcheinbarem Unwillen einander den Ruͤcken 
zukehrten, und ſich dann wieder zu verfühnen ſuch⸗ 
ten. 8 ， 


Vermuthlich waren die ſogenannten Mummtaͤn⸗ 
ze, (Taͤnze in Masken) von den unvermummten an 
fich nicht verſchieden. a 


Spielleute werden bey jeder Wirthſchaft (Tanzge⸗ 
ſellſchaſt) in den angeführten Statuten nur zwe y 
Paar erlaubt, *) und ſollen nur (und zwar vom 
Braͤutigam) jedes Paar einen Gulden bekommen, 
ohne daß ein andrer Gaſt ihnen etwas zahlen darf. 
Will aber, heißt es daſelbſt weiter, Jemand die 
Trommeter haben, der ſoll ihnen nicht mehr geben, 
denn drey Gulden. 125 

b He En. 


Die 
Der ruſſiſche Tanz dieſes Namens (Golubietz) beſteht 
darinn, daß die Taͤnzer abwechſelnd auf einem Fuſſe hie 


pfen und ein Liedchen fingen, worinn das Wort Golu- 
bietz vorkommt. es 


) Die auf dem Breslauiſchen Rathhausſaale, wo ehedem 
alle Hochzeitstaͤnze gehalten wurden, noch heute befindli⸗ 
ce Muſikanten⸗ Gallerie iſt auch nur auf 2 Paare einge 


richtet. 
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Die letztern Charaden: 1. Spritze. (Feuer⸗ 

ſpritze und chirurgiſche Spritze, Spitze, Ritze, Pitze, 
Sitz.) 2. Krippe. (Rippe, aus der Eva entſtand, 
Kippe.) 1 ; 


Eh graden: 
1. Zweyſylbig. 


In einem Sinn gehts in die Erd' hinab, 
Im andern geht es in den Magen. Wer 
Die erſte Sylbe ſpricht, nennt einen Arzt 5 
Bon Deutſchlands größten Aerzten. Seinen Anfang 
Hinweggelaſſen, bleibt ein Kranker übrig, 8 
Den ſelten oder nie ein Arzt kurirt. 
Laß von dem ganzen Wort das zweyte we, 

So bleibt ein Wort, das unbedingt gebe, 
Und einen Quell noch in ſich ſchließt, woraus 
Die beſte Wuͤrze dir bereitet wird. ̃ 


2. Dreyſylbig. 


Ein Unding iſt das Ganze, feſt geglaubt 

Von vielen; ſonſt als Schimpfwort nur gebraͤuchlich, 
Das erſte Sylbenpaar iſt überall ED 2 
In der Natur und jedes Menſchen Leben. 

In einem Sinn erhält es den Verkehr, 

Und mag gar Manchem ſchweren Kummer machen. 
Die letzte Sylbe iſt bey Thieren nur 1 
Zu ſinden; doch gilt fie gar oft allein 
Fuͤr einen Schimpf, der ſehr erbittern kann. 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
pPlwatz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


\ 


22 ⁵˙;ꝛ—2— —— ET 
We I u : : - 


